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Der besondere Beulendoktor

M it ganz viel Gefühl klopft Max
Tengler das Schallstück einer al-
ten Trompete mit einem kleinen

Hammer ab. Gleichzeitig dreht er es Milli-
meter für Millimeter auf einem Rundbogen
aus Metall, der als Gegenstück dient. Noch
ist das Instrument verbeult, hat Dellen und
sogar einen kleinen Riss am Rand. Ein Beu-
lendoktor, der sich auf Macken an Autos
spezialisiert hat, würde beim Blick auf sol-
che Beschädigungen wohl die Hände über
dem Kopf zusammenschlagen. Für den
Meister für Metallblasinstrumente stellen
sie jedoch kein Problem dar. Spachtelmas-
se, die auf einem Kotflügel kleinste Uneben-
heiten verschwinden lässt, ist für ihn jedoch
keine Option. Stattdessen hat der 33-Jähri-
ge Schubladen voll mit Spezialwerkzeugen.
Unter anderem Magnete und Kugeln in al-
len erdenklichen Größen, mit denen er auch
die verwinkeltsten Stellen erreicht, um das
Blechkleid zu glätten und es wieder in Form
zubringen. Erwärmt wird das Material dazu
nicht, lediglich zum Schließen von Rissen
wird flüssiges Zinn verwendet.

Max Tengler spielt Trompete, seit er
fünf Jahre alt ist. Bereits als Jugendlicher
sammelte er in einer Werkstatt für Blasins-

trumente erste Erfah-
rungen. „Ein Prakti-
kum, das mich ge-
prägt hat. Seither hat
mich die Faszination
für das Handwerk
nicht mehr losgelas-
sen. Mich begeistert,
dass sich die Klang-
ideale zwar verändert
haben, die Haupt-
komponenten aber
immer noch nach his-
torischem Vorbild ge-

fertigt werden.“ Es folgte 2004 in Mainz ei-
ne dreijährige Ausbildung zum Metallblas-
instrumentenmacher. 2010 hielt er dann
den Meisterbrief in den Händen. Wenig
später eröffnete er in Waiblingen seinen ei-
genen Laden, vor einem Jahr zog es ihn
dann in die Uhlbacher Straße in Obertürk-
heim. Mit Erfolg: Musiker aus ganz
Deutschland setzen auf das Know-how des
Ein-Mann-Betriebs. Eine wirkliche Kon-
kurrenzsituation gebe es in der Nische
nicht. „Die Zahl der Kollegen ist überschau-
bar. Wir kennen uns und tauschen uns un-
tereinander aus.“ Auch vor den großen Her-
stellern aus Asien fürchte er sich nicht. „Die
Profis suchen sich nichts von der Stange
raus, wollen speziell für sie modifizierte
Instrumente.“ Unter anderem werde die
Mensur, sprich der Rohrverlauf angepasst.
„Um den Klang zu verändern, kann man
auch Flächen aufrauen oder glätten. Die

Schwierigkeit ist, die Wünsche der Kunden
herauszuhören.“ Tengler arbeitet unter an-
derem mit den Stuttgarter Staatstheatern
zusammen, auch das Symphonieorchester
des Bayerischen Rundfunks zählt zum fes-
ten Kundenstamm.

Ab und an muss es dabei auch mal
schnell gehen. „Neulich hat mich an einem
Samstag ein Musikproduzent aus Ludwigs-

burg angerufen, der dringend meine Hilfe
benötigte.“ Einem Schweizer Künstler war
in seinem Studio die Posaune runtergefal-
len. Dabei hatte sich der Zug so verbogen,
dass sie nicht mehr spielbar war. Genau da
lag jedoch das Problem: „Sie wurde bereits
am nächsten Morgen für Jazz-Aufnahmen
dringend benötigt.“ Tengler, der vor Ort
nichts ausrichten konnte, nahm das Instru-
ment mit in seine Werkstatt und legte eine
Nachtschicht ein. „Zum Glück habe ich mir
eine spezielle Maschine angeschafft, die
das Ausrichten übernimmt.“ Früher habe
er Arbeiten an der Posaune gehasst. „Der
Zug muss absolut gerade stehen, von Hand
ist das aber wirklich schwierig.“

Zu den Kunden von Tengler zählen
nicht nur Profimusiker. Sternekoch Vin-
cent Klink beispielsweise vertraut mit sei-
ner Bass-Trompete auf die Dienste des 33-
Jährigen, aber auch Vereine oder Orches-
ter wenden sich regelmäßig an ihn. Hier sei
Inklusion ein immer wichtigeres Thema:
Unter anderem baut er Instrumente für 
Menschen mit Behinderungen um. „Kin-
der mit verkürzten Fingern erhalten bei-
spielsweise eine andere Haltevorrich-
tung.“ 

Darüber hinaus verleiht er rund 50
Schlag- und Blasinstrumente regelmäßig –
gerade für Schulen ein willkommenes An-
gebot. „Es ist gesellschaftlich wichtig, dass 

Kinder eine musikalische Grundbildung
erhalten.“ Dass das Interesse vorhanden
ist, sieht der gebürtige Stuttgarter Jahr für
Jahr beim „Türöffner-Tag“ der „Sendung
mit der Maus“, der immer am „Tag der
Deutschen Einheit“ bundesweit stattfin-
det. Mehrere hundert Einrichtungen, Un-
ternehmen, Forschungslabore und Vereine
nehmen seit 2011 daran teil. Tengler ist in
diesem Jahr bereits zum sechsten Mal ver-
treten, führt 70 Kinder durch seinen Be-
trieb in Obertürkheim.

„Die Plätze sind bereits alle vergeben.
Ich habe mehr als 100 Anfragen erhalten, 
aber mehr ist einfach nicht machbar.“ Die
Teilnehmer dürfen am 3. Oktober in vier
Gruppen – natürlich unter Aufsicht – den
Betrieb in Obertürkheim kennenlernen. In
der Werkstatt erfahren sie, wie Blasinstru-
mente entstehen und wie diese repariert
werden. „Natürlich dürfen sie dabei selbst
Hand anlegen. Fräsen, bohren und Rohre 
verbiegen. „Nur zuschauen, ist für sie zu
langweilig.“ Auch im Verkaufsraum wird 
den Kindern nicht nur trocken die Funkti-
on der verschiedenen Blasinstrumente er-
klärt. „Sie werden selbst versuchen, darauf
zu spielen.“ Unter anderem auf der Tuba,
Tenglers Lieblingsinstrument. Wenig ver-
wunderlich, dass sie auch sein Meister-
stück darstellt, das er komplett in Handar-
beit aus dem Blech gefertigt hat.

Obertürkheim Der Meister für Metallblasinstrumente Max Tengler bringt beim Türöffner-Tag der „Sendung mit der Maus“ am Tag der
Deutschen Einheit 70 Kindern Tuba, Posaune und Co. näher. Von Sebastian Steegmüller

Max Tengler mit seinemMeisterstück. Die Tuba hat er 2010 komplett aus dem Blech geformt. Fotos: Sebastian Steegmüller

Mit viel Gefühl bringt Max Tengler das
Schallstück einer Trompete in Form.

„Die Profis
suchen sich
nichts von der
Stange raus,
wollen speziell
für sie
modifizierte
Instrumente.“
Max Tengler

Zurück zur Normalität

E s riecht nach frisch gestrichenen
Wänden, Decken und neuen Mö-
beln, wenn man die vier Stockwerke

zum Gemeinschaftsraum des am Freitag of-
fiziell eröffneten Wohnheims der Bruder-
haus Diakonie in der Gasteiner Straße hi-
naufsteigt. Der Neubau beherbergt ab No-
vember 29 Bewohner mit verschiedensten
chronischen psychischen Er-
krankungen. Klienten mit
Psychosen, Schizophrenie,
Borderline, Angststörungen
und Depressionen werden
dort betreut.

„Wir wollen Menschen mit
psychischen Handicaps den
bestmöglichen Rahmen zur
Genesung bieten“, sagte An-
dreas Lingk, kaufmännischer
Vorstand der Bruderhaus Dia-
konie, bei seiner Begrüßungs-
rede. Dazu bietet das neue
Wohnheim alles, was benötigt wird. In den
unteren beiden Stockwerken werden 14
Menschen mit einem Unterbringungsbe-
schluss leben. Das bedeutet eine freiheits-
entziehende Maßnahme aufgrund von er-
höhtem Selbstgefährdungsrisiko. Im drit-
ten und vierten Stockwerk leben die weite-
ren 15 Menschen in offener und ambulan-
ter Betreuung. Diese können und sollen
sich in das gesellschaftliche Leben in Bad

Cannstatt integrieren. In vier der 14 Zim-
mer gibt es zudem Kochnischen. „Diese sol-
len den Bewohnern helfen, den Weg zurück
in die Selbstständigkeit zu finden“, sagte
Olivia Kuzawinski, Bereichsleiterin der So-
zialpsychiatrie der Bruderhaus Diakonie in
der Region Stuttgart.

Generell sei das Ziel der Einrichtung,
dass man den Bewohnern zu-
rück zur Normalität verhelfe
und diese sich dann außerhalb
der geschlossenen Räume be-
wegen können. Zum einen
wird das durch die „Einbet-
tung in das Wohnquartier und
der damit verbundenen An-
bindung an das Leben im Vier-
tel erreicht“, wie Steffen Spatz,
Leiter des Sozialamts in Stutt-
gart, anmerkt. Zum anderen
findet Spatz es gut, „von Dog-
men wegzukommen. Die strik-

te Trennung von stationärer und offener
Betreuung der psychisch Kranken findet so
im neuen Wohnheim nicht statt.“ Es sei
ausdrücklich erwünscht, dass die Bewoh-
ner das mehrstufige Programm bis zur offe-
nen Betreuung durchlaufen.

Um das zu erreichen, wird das Team zu-
sammen mit jedem Betreuten einen indivi-
duellen Plan mit entsprechender Zielset-
zung erarbeiten. Aber auch das Gebäude an

sich trägt zur Durchbrechung festgefahre-
ner Strukturen bei.

„Wir haben beim Bau auf ausreichend
Flexibilität geachtet, um auf die Verände-
rungen der Bedürfnisse der Menschen re-
agieren zu können“, sagte Henning Volpp
von der Gesellschaft für soziales Planen
(GSP), die für den Bau zuständig war. So
wurden flexible Türsysteme und optionale
Küchenzeilen eingebaut. Bis zur gestrigen
Übergabe des Schlüssels war es allerdings
ein weiter Weg. Der Baubeschluss wurde
schon im Dezember 2011 gefasst. Man woll-
te das Gebäude zuerst in der Schwarenberg-
straße im Stuttgarter Osten errichten.
Doch bevor mit dem Bau begonnen werden
konnte, überlegten es sich die Besitzer des

Grundstücks anders. Sie wollten die Fläche
doch anders nutzen. So kam es dazu, dass
das Wohnheim nun an der Ecke Gasteiner
Straße Deckerstraße gebaut wurde. Spaten-
stich war im November 2016. Die 29 Be-
wohner werden ihr neues Heim im Novem-
ber beziehen. „Die Arbeit hört aber noch
lange nicht auf. Jetzt muss das Haus mit Le-
ben gefüllt werden und das Team muss sich
finden, um den Betreuten die optimale Un-
terstützung bieten zu können“, sagte Ute
Schwarzkopf-Binder, Leiterin der Bruder-
haus Diakonie der Region Stuttgart. „Wir
sind nun auch froh, ausreichend Personal
zur Betreuung gefunden zu habe. Dem Le-
ben im und außerhalb des Hauses steht
nichts mehr im Wege.“

Bad Cannstatt Die Bruderhaus Diakonie hat ein neues Wohnheim in
der Gasteiner Straße eröffnet. Von Sebastian Gall

Die verantwortlichen Personen bei der Schlüsselübergabe. Foto: Sebastian Gall

„Wir wollen
Menschen mit
psychischen
Handicaps den
bestmöglichen
Rahmen zur
Genesung bieten.“
Andreas Lingk, Vorstand
der Bruderhaus Diakonie

Z uhören, anschauen, reden: Viele
Bürger haben sich beim gestrigen
Aktionstag in Oeffingen über den

geplanten Nord-Ost-Ring informiert. Von
der Resonanz waren die Veranstalter – die
Gewerbevereine Oeffingen, Schmiden und
Fellbach, die Stadt Fellbach, Landwirte aus
der Region, die Arge Nord-Ost und der Bür-
gerverein Zazenhausen – nahezu überwäl-
tigt. In der Ortsmitte drängten sich die
Menschen um die Infotafeln und um die
Bühne mit der großen LED-Leinwand. Ge-
schätzt wurde die Zahl der Besucher auf
rund 5000. 

Oeffingen hat ein breites Bündnis gegen
den Ring geschmiedet. Bereits nach zwei
Stunden hatte Joseph Michl, der Vorsit-
zende der Arge Nord-Ost, am Sonntag
mehr als 500 Einsprüche gegen den Luft-
reinhalteplan der Stadt Stuttgart gesam-
melt, auf dem der Nord-Ost-Ring als geeig-
nete Maßnahme auftaucht. „Ich hätte
nicht ansatzweise mit so vielen Leuten ge-
rechnet, die sich interessieren und enga-
gieren“, sagte der erfahrene Kämpfer ge-
gen die autobahnähnliche Straße. Auch
Jörg Schiller, einer der Initiatoren vom Ge-
werbeverein Oeffingen, und dessen Vorsit-
zender Sebastian Aupperle waren mehr als
zufrieden. 

„Es ist ein wichtiger Tag für uns gewe-
sen, wir wollten uns der Verantwortung
stellen. Wir sind nicht nur Gewerbetrei-
bende vor Ort, sondern auch für den Ort“,
sagte Aupperle, der das Bühnenprogramm
moderierte. Als Redner wechselten sich
profunde Kenner der Materie ab. „Wir 
müssen jetzt hinstehen und erkennen, wo-
für der Nord-Ost-Ring steht. Er ist keine
Lösung, sondern eine Verstärkung des Pro-
blems“, verkündete Fellbachs ehemaliger
Oberbürgermeister Christoph Palm. Auch 
Siegfried Lorek, CDU-Landtagsabgeord-
neter aus dem Rems-Murr-Kreis, gefiel,
was er sah. „Ich finde gut, dass Fellbach
nicht nur Nein sagt, sondern Alternativen
aufzeigt.“ red

Klares Nein zum 
Nord-Ost-Ring
Bad Cannstatt/Fellbach Rund
5000 Menschen beteiligten
sich am gestrigen Aktionstag.
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